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Bubapeft. ©aê SBel

qîetrî
Son 3-

©in ©etnaltßaufen mar hinter bem großen
iöeereöjug 3urücfgeblieben, bcr fid) bebäd)tig gen
Sßelfdjlanb fcßob. © ßarrte ber Sefeßle, bic ißn
in ©itmärfcßen 3U ©einer JMfertidfen SDlajeftät
©tanbarten rufen mürben.

©g mar bamatg eine gute Qeit für bag fromme
Sol! ber fianbgfnedfte. Südjtige 3Mnner ftunben
ßoeß im greife. Unb eg mar aueß in ffreunbeglanb
mandfeg geftattet, mag man 3U frieblicßeren unb
mitberen Qeiten faum bor bem ffeinbe prafti-
3ieren burfte.

35n läffigen Sftarfcßen, fonber alleg ©ilen,
burd)3ogen fie bie geftreefte ©Bene. Senn bie

2ßege maren nod) feßr übel unb buußgemeidft bon
ben enblofen ©cßneeftürmen beg SBinterg, ber fid)
moßt feßon 3urücf3U3ießen Begann, aber gleidj
einem fpßnlein tapferer unb eisgrauer ©djlbet-
3er. ©ie fd)einen gefißtagen, unb man meiß ben-

noeß nie, ob fie nießt in einem unbemaeßten

Slugenblicf unb grimmig anfallenb in bie getoefer-
ten ©lieber einbreeßen tüerben.

Sa unb bort, naeß Äaune ober 2Mbigfeit,
mainte man Slaften. ©g mar ïeinerlei Sorficßt
bonnoten, benn bon nirgenbg ßer broßte eine ©e-

:n6aö beê Ijt, ©eitert.

fjafjn.
3- ©abib.

faßr. 3ftan fteefte bag fiager aug, unb tuenn bie

Sßacßen fid) lieber in ben belebten ©äffen umtrie-
Ben, ftatt fieß einfam gleicß ftelgbeinigen 6törd)en
auf ißren ©pieß 3U leßnen unb 3U langboeilen, fo
ßatte bag nidjtg auf fid), unb fein Hauptmann

1 fdjalt unb fein ißrofog befam barum 3U tun. Senn
allen Hang bag ©elb im ©äcfel.

©0 rollten bie ©dfelmenbeine unabläffig. Unb
bie ©teefenfneeßte fludften bag Staue Pom drum-
mel ßerunter, baß eg maßrßaftig fein Söunber

mar, menn er grau unb grämlid) unb einigen
Siegen broßenb auf bag Äager nieberfaß. Senn
ein unenblidfer 3iroß ßatte fid) bem guge ange-
fdjloffen, gierig naeß Seute. ©r fcßtooll mit jebem
3ttarfd)tag. Unb eg tnar feine Heine SJtüße, ba

Qudjt unb Drbnung 3U ßalten unb all bag @e-

finblein mit berben Sßorten unb mit grimmigen
©treießen ba3U 3U berßalten, baß eg fitß minbe-
fteng einigermaßen ben Äagerartifeln unb ben

jHieggbräucßen füge. Saggüber ging'g. Qu SIbenb

aber fluteten £roß unb jHieggfnecßte in eineg,
unb ein toüfteg üeben ßub an, über bag fitß, 3U-
mal in ber j?armocße, alle ^eiligen entfeßen
moißten.
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Budapest. Das Wel

Petri
Von I.

Ein Gewalthaufen war hinter dem großen
Heereszug zurückgeblieben/ der sich bedächtig gen
Welschland schob. Er harrte der Befehle/ die ihn
in Eilmärschen zu Seiner Kaiserlichen Majestät
Standarten rufen würden.

Es war damals eine gute Zeit für das fromme
Volk der Landsknechte. Tüchtige Männer stunden
hoch im Preise. Und es war auch in Freundesland
manches gestattet/ was man zu friedlicheren und
milderen Zeiten kaum vor dem Feinde prakti-
zieren durfte.

In lässigen Märschen, sonder alles Eilen,
durchzogen sie die gestreckte Ebene. Denn die

Wege waren noch sehr übel und durchgeweicht von
den endlosen Schneestürmen des Winters, der sich

Wohl schon zurückzuziehen begann, aber gleich
einem Fähnlein tapferer und eisgrauer Schwei-
zer. Sie scheinen geschlagen, und man weiß den-

noch nie, ob sie nicht in einem unbewachten
Augenblick und grimmig anfallend in die gelocker-
ten Glieder einbrechen werden.

Da und dort, nach Laune oder Müdigkeit,
machte man Rasten. Es war keinerlei Vorsicht
Vonnöten, denn von nirgends her drohte eine Ge-

:nbad des hl. Geliert.

Hahn.
Z. David.

fahr. Man steckte das Lager aus, und wenn die

Wachen sich lieber in den belebten Gassen umtrie-
ben, statt sich einsam gleich stelzbeinigen Störchen
auf ihren Spieß zu lehnen und zu langweilen, so

hatte das nichts auf sich, und kein Hauptmann
"schalt und kein Profos bekam darum zu tun. Denn

allen klang das Geld im Säckel.
So rollten die Schelmenbeine unablässig. Und

die Steckenknechte fluchten das Blaue vom Him-
mel herunter, daß es wahrhaftig kein Wunder
war, wenn er grau und grämlich und ewigen
Regen drohend auf das Lager niedersah. Denn
ein unendlicher Troß hatte sich dem Zuge ange-
schlössen, gierig nach Beute. Er schwoll mit jedem

Marschtag. Und es war keine kleine Mühe, da

Zucht und Ordnung zu halten und all das Ge-
sindlein mit derben Worten und mit grimmigen
Streichen dazu zu verhalten, daß es sich minde-
stens einigermaßen den Lagerartikeln und den

Kriegsbräuchen füge. Tagsüber ging's. Zu Abend
aber fluteten Troß und Kriegsknechte in eines,
und ein wüstes Leben hub an, über das sich, zu-
mal in der Karwoche, alle Heiligen entsetzen

mochten.
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2tuß bet alte ißetrud SRubenfacf mißbilligte
biefed treiben fef>r. ©ad machte, er mar nißt
meßr jung genug, um ba mit3ußatten. ©r trottete
eigenttiß nur nod") aud ©emoßnßeit unb meit er

mit fiß nüßtd SReßted an3ufangen mußte, mit in
biefe 2tffäre. ©ie Äocfungen ber ©irntein, bie fidj
ßübfß unb 3utuntiß genug auß an ißn matten,
biemeit fie in feinem Sädet einen guten SSaßen

bon mancfjem Sturm unb mandjer 33iftorie f>er

mitterten, bon bem fie gerne etmad erfßnappen
gemotzt, berfingen nidjtö meßr Bei ißm. ©r marb

bietmetjr befto gröbtidjer, je 3utuntißer fie fidj

gegen ifjn nahmen, ffußr ißm gar eine fdjmeidj-
terifß über ben faïjlen Sßäbet, über ben fidj bon

"Pabia unb bom Sacco bi 9toma, atd fie bem

^ßapft unb aüen ixarbinäten bie Sädet gefegt,

noß fernere Farben 3ogen, fo fonnt' er bösartig
mettern, bid fidj jebed fQaar feinet Sßnausbar-
ted fträubte unb ben 3get mainte. SItdbann, eini-
germaßen mütenb, ging er ßeirnmärtd.

©r beburfte nämlidj 3eitiger Padjtruße. Unb

bad botle fiärmen im üager bertrug er nic^t meßr,
meit er einen feßr teifen Sßtummer ïjatte. Unb

fo, gan3 für fidj, ijatte er fein fjüttdjen and teßte
©nbe einer ©äffe gefteüt, an ein fflMtbßen, bad

nodj gan3 fatjt ftanb. Pur in ben äfften geigten

fidj fdjon ünofpen, unb etmad ©rün, bad ed gar
nißt meljr ermarten tonnte nadj bem enbtofen

fj-roft, guette in bie SBett. ©ort Raufte er mit fei-
nem loaßn, beffen Pufen ißn matjnen mußte, ed

motte tagen unb ed fei Qeit, fidj 3um Slufbruß
3U rüften. 3m mätjrenben Ptarfße aber faß ber

©octet ernftßaft auf Petrid Scßutter, unb man
fanb, ©octet unb fjerr äßnetten an 3Bürbe einan-
ber. ©enn auß Petrud ftieg fteifbeinig eintjer,
meit ißm in ben 33einen bie ©idjt faß. Unb barum

tjatt' er audj feine £jütte moßntißer tjergeric^tet
atd einer. ©r beßing fie mit feinem Puß, bad er

einmal irgenbmo mit feinem guten Spieß abge-

meffen, maßte fidj fein Pager meicß unb marrn
3urecßt unb ßiett fein bemegtic^ fjaud imftanbe,
fo gut ed ging. Studj bad 93itb bed ßeitigen

Ptißaet, atd bed Sßirmßerrn ber Äanbdfneßte
unb bed ßeitigen Sebaftian, ber gut ift gegen ben

unPerfeßenen Pob, feßtte niematd in feiner from-
men unb gefßüßten ©cfe.

Stn jenem ^arfamdtag aber mar su Slbenb bad

Pager bottig totl. ©enn ed mar enbticß Orber
eingetroffen sum fdjleunigen unb gebedten 33or-

marfiß. Unb bie Pebendtuft in ißnen atten mar

befto unbänbiger aufgefßäumt, aid fie nun nidjt
meßr mußten, mie lange su leben ißnen nocß ber-

^etri ßafjn.

gönnt fein merbe,, mie tange nocß jebe Qußtloftg-
feit ertaubt fei. Poß sextiger atd fonft, Med
treiben atd fünbßafted Spiet mit Peufet unb
Perbammnid mißbittigenb, mar Petrud ßeim unb
SU feiner Puße.

©r fanb fie aber nidjt. Qu müft rumorte ed im
Pager, unb ber naße 9Batb äd)3te unb fang ber-
neßmtiß im ffrüßtingdminb, ber über bie ©bene
in fd)naubenben Stößen atmete. Unb nod) eined
berftörte ißn: ed mar, atd fräße etmad immer
einbringtißer an feiner Pür, bie er berfdjtoffen
ßatte, unb minfette mie ein junged #ünbßen, bad
©intaß forbert. ©er öjaßn fträubte fein ©efieber
unb Petrud, ärgertief), baß er nidjt einmal bor
einem anftrengenben SParfß feine Puße finben
fotte, naßm einen 93ranb unb tat auf. Unb äugen-
btidtiß unb fo fdjnett, baß er nicßt einmat aud-
neßmen fonnte, mad ed mar, gebudt in fidj,
mifdjte etmad in feine ijjütte.

„©d mirb fidj moßt rußig berßatten, ober idj
tret'd tot", badjte fidj Petrud nub btied feinen
^ienfpan aud. Pur bad ffeuertein, bad er gegen
bie ifüßte unb bie f^eußte ber Paßt immer
unterßiett, gtomm.

©d fdjmieg aber nicßt. Pietmeßr brang aud
ber Qieuerede ein bemegtißed Scßtud)sen.

©r ftanb abermatd unmirfdj auf. ©ad fonnte
nämtiß fein #unb fein. 3n fiß sufammen-
gefauert, faß ein ÜPägbtein ba; nocß bottig ^inb,
mit ftäßfernen paaren, bie ißm tief ind ©efißt
ßingen, unb mit feßr ernften, btauen unb ber-
fßtafenen Stugen.

„2Bad mitlft bu ba?" fußr er ed an.
Sie rieb fiß bie f^ußfoßten: ,,©ie ffüß' tun

mir fo meß."
„fja — aber mad mitlft bu ba?"
„Unb idj bin fo mübe," antmortete fie.
„©aß biß ber ©onner fßänb'! So geß' fßta-

fen."
„£fa — aber tooßin benn?"
©ad 2Bort traf ißn mit eigener ©ematt. Sftd-

bann: „Qu ben SBeibern."
„SPag iß nißt", entgegnete fie mübe, fingenb

unb fßtäfrig.
„Unb marum nißt?"
„Sßeit fie miß immer fßtagen. Unb meit'd miß

friert."
„Unb metßer ©im geßörft benn?"

„deiner."
„fja, mie fommft benn ßer?"
„Sßeiß iß nißt. 23in ßatt einmat mitgelaufen

mit ben ^inbern unb ßinter ben Qinfeniften.
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Auch der alte Petrus Nubensack mißbilligte
dieses Treiben sehr. Das machte, er war nicht
mehr jung genug, um da mitzuhalten. Er trottete
eigentlich nur noch aus Gewohnheit und weil er

mit sich nichts Rechtes anzufangen wußte, mit in
diese Affäre. Die Lockungen der Dirnlein, die sich

hübsch und Zutunlich genug auch an ihn machten,
dieweil sie in seinem Säckel einen guten Batzen
von manchem Sturm und mancher Viktorie her

witterten, von dem sie gerne etwas erschnappen

gemocht, verfingen nichts mehr bei ihm. Er ward
vielmehr desto gröblicher, je zutunlicher sie sich

gegen ihn nahmen. Fuhr ihm gar eine schmeich-

lerisch über den kahlen Schädel, über den sich von

Pavia und vom Sacco di Roma, als sie dem

Papst und allen Kardinälen die Säckel gefegt,
noch schwere Narben zogen, so konnt' er bösartig
wettern, bis sich jedes Haar seines Schnauzbar-
tes sträubte und den Igel machte. Alsdann, eini-
germaßen wütend, ging er heimwärts.

Er bedürfte nämlich zeitiger Nachtruhe. Und

das volle Lärmen im Lager vertrug er nicht mehr,
weil er einen sehr leisen Schlummer hatte. Und

so, ganz für sich, hatte er sein Hüttchen ans letzte

Ende einer Gasse gestellt, an ein Wäldchen, das

noch ganz kahl stand. Nur in den Ästen zeigten

sich schon Knospen, und etwas Grün, das es gar
nicht mehr erwarten konnte nach dem endlosen

Frost, guckte in die Welt. Dort hauste er mit sei-

nem Hahn, dessen Rufen ihn mahnen mußte, es

wolle tagen und es sei Zeit, sich zum Aufbruch
zu rüsten. Im währenden Marsche aber saß der

Gockel ernsthaft auf Petris Schulter, und man
fand, Gockel und Herr ähnelten an Würde einan-
der. Denn auch Petrus stieg steifbeinig einher,
weil ihm in den Beinen die Gicht saß. Und darum
hatt' er auch seine Hütte wohnlicher hergerichtet
als einer. Er behing sie mit feinem Tuch, das er

einmal irgendwo mit seinem guten Spieß abge-

messen, machte sich sein Lager weich und warm
zurecht und hielt sein beweglich Haus imstande,
so gut es ging. Auch das Bild des heiligen
Michael, als des Schirmherrn der Landsknechte
und des heiligen Sebastian, der gut ist gegen den

unversehenen Tod, fehlte niemals in seiner from-
men und geschützten Ecke.

An jenem Karsamstag aber war zu Abend das

Lager völlig toll. Denn es war endlich Order
eingetroffen zum schleunigen und gedeckten Vor-
marsch. Und die Lebenslust in ihnen allen war
desto unbändiger aufgeschäumt, als sie nun nicht

mehr wußten, wie lange zu leben ihnen noch ver-

Petri Hahn.

gönnt sein werde, wie lange noch jede Zuchtlosig-
keit erlaubt sei. Noch zeitiger als sonst, dies
Treiben als sündhaftes Spiel mit Teufel und
Verdammnis mißbilligend, war Petrus heim und

zu seiner Ruhe.
Er fand sie aber nicht. Zu wüst rumorte es im

Lager, und der nahe Wald ächzte und sang ver-
nehmlich im Frühlingswind, der über die Ebene
in schnaubenden Stößen atmete. Und noch eines
verstörte ihn: es war, als kratze etwas immer
eindringlicher an seiner Tür, die er verschlossen
hatte, und winselte wie ein junges Hündchen, das
Einlaß fordert. Der Hahn sträubte sein Gefieder
und Petrus, ärgerlich, daß er nicht einmal vor
einem anstrengenden Marsch seine Ruhe finden
solle, nahm einen Brand und tat auf. Und äugen-
blicklich und so schnell, daß er nicht einmal aus-
nehmen konnte, was es war, geduckt in sich,

wischte etwas in seine Hütte.

„Es wird sich wohl ruhig verhalten, oder ich

tret's tot", dachte sich Petrus nud blies seinen

Kienspan aus. Nur das Feuerlein, das er gegen
die Kühle und die Feuchte der Nacht immer
unterhielt, glomm.

Es schwieg aber nicht. Vielmehr drang aus
der Feuerecke ein bewegliches Schluchzen.

Er stand abermals unwirsch auf. Das konnte

nämlich kein Hund sein. In sich zusammen-
gekauert, saß ein Mägdlein da) noch völlig Kind,
mit flächsernen Haaren, die ihm tief ins Gesicht
hingen, und mit sehr ernsten, blauen und ver-
schlafenen Augen.

„Was willst du da?" fuhr er es an.
Sie rieb sich die Fußsohlen: „Die Füß' tun

mir so weh."
„Ja — aber was willst du da?"
„Und ich bin so müde," antwortete sie.

„Daß dich der Donner schänd'! So geh' schla-

fen."
„Ja — aber wohin denn?"
Das Wort traf ihn mit eigener Gewalt. Als-

dann: „Zu den Weibern."
„Mag ich nicht", entgegnete sie müde, singend

und schläfrig.
„Und warum nicht?"
„Weil sie mich immer schlagen. Und Weil's mich

friert."
„Und welcher Dirn gehörst denn?"
„Keiner."
„Ja, wie kommst denn her?"
„Weiß ich nicht. Bin halt einmal mitgelaufen

mit den Kindern und hinter den Zinkenisten.
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Unb nun bin id) ba, unb feine mag midj, unb fie

fd)fagen nad) mir, too fie fßnnen, unb fcßmeißen

midj in ben naffen ©raben unb taffen mid) ßun-
gern."

„Slber ßier fannft nidjt bleiben."
©ie faf) fid) prüfenb um, bann mit einem Per-

trauenben 93tiif gu ißm auf: „Unb toarum nicßt?"
SBieber fo ein SBort. „©d gef)t nidft. SBad foil

id) mit bir?"
„SBenn tdj aber mßcßt? ©d gefaßt mir ba."
©r tourbe gornig. „Stun aber fieß, too bu

bleibft unb mad) fort."
©te erßob fid) oßne SBiberrebe. Stur gang jam-

merPoß faïj fie ißn an unb ßumpefte müßfefig bie

toenigen «Schritte, unb ed tourbe frjerrn Stubenfacf

gang toeicß unb toeßmütig babei. „60 bleib", ent-

fdjieb er untoirfd) genug. Unb auf einmal füßfte
er ßeiße itinberfippen auf feiner hanb, bie er

gang Perbußt befaß, benn ißm toar berlei nodj nie

paffiert.
©d toar ftiße in bem frjüttcßen. ©te ßatte fidj

audgeftrecft auf ben nadten 23oben. Slber fie

fcßtief nidjt. ©enn ifjre Sfugen leuchteten burcß

bad ©unfeï gu ßjm herüber.
„SBißft bu notß toad?"
„SBoßen mßcßt' tdj fdjon. Sfber ich ttau' mid)

nidft."
„Unb toad mßdjteft benn?"
„©ute Stadjt mßcßt' tdj bir fagen, toie gu hand

bem 33ater."
„60 tu'd." Unb beßenb toie ein Itäßcßen toar

fie neben ifjm, fdjmiegte ftd) ißm an, unb ber erfte

ftinberfuß, ben er in feinem Heben empfangen,
brannte auf ben flippen Pon ^ßetrud Stubenfad,^
fianbdfnedjt in ©einer teutfdjen unb fjifpanifd)en
SJtajeftät beeren.

©r ftreidjefte ihr bad fraufe baar unb füllte,
toie bie Umftridung ber toeicßen Sfrme tofer unb
finber tourbe, toie ißr Sftem gteid)mäf3tger ging,
©ie toar an feiner S3ruft eingefdjfafen.

©r fieß bad itinb auf fein Hager finfen unb tat
fidj felber baneben nieber. Sfber ed toar toieber

an fein ©Olafen gu benfen. Qu unruhig toar ber

fteine ©aft bafür. 3n beftänbiger S3etoegung

toaren bie ©fieberten; mandjmat 3toitfchertc fie
ettoad im ©cfjfaf. Unb er mußte fidj aucfj immer
in acht neßmen, baß er ifjr ettoa nicht burdj eine

unPerfeßene SSetoegung toeß täte.
©r richtete fidj auf unb blieb fißen. ©urdj

ihren ©cßfummer ßinburcß mußte fie bad emp-
funben fjaben; benn fie fjafdjte nad) feiner banb-
©r ließ fie ihr; unb bie gudenben, toarmen
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fjüngercßen in feiner ftarfen Stedjten taten ißm
fdjmeidjferifdj tooßf unb ließen feine böfen unb

gornigen ©ebanfen in ißm auffommen. SBunber-

fid) genug fam er fid) fo afd ©djüßer Perfaufener
tfugenb Por. Sfber — toad Perfdjfug'd? ©ine

Stadjt fonnte man bad tooßf mitmacßen. Unb

morgen ging'd in aßer f^rüße toeiter. STtocf)te fie
bann feßen, toad mit ißr tourbe ober too fie blieb.

©r neigte fidj ißr gu, benn fie begann im

©djfafe gu reben unb gu ftoßnen. ©d toaren feine
SBorte, bie er Perneßmen fonnte. ^Offenbar äng-
ftigte fie fidj Por ettoad; benn ber Sîtunb Per3og

fidj toeinerfidj. Stun erft getoaßrte er, tote ßübfcß

fie eigentfid) fein müßte, toenn man fie nur beffer
unb fäuberficß ßieft. ©ine toeidje Sfnmut fag über
bem ©efidjtdjen. Sfber — toad ging'd ißn an?

©r toar nidjt befteßt, ber SBeft Regiment 3U orb-

nen, unb ed toar nun einmal fo — toad auf ber

©traße geßedt toar, bad blieb einmal too auf ber

Straße liegen, ©ennodj, ba ißr reiner Sftem über

ißn toeßte, tourbe ißm eigen umd b^S-
©0 fdjlidjen bie ©tunben. Unb ißetrud Stuben-

fad faß toadj unb mit einem fonberbaren 3n-
grimm ba unb ßütete ben ©djlummer eined ftin-
bed, bad, toie er fid) immer toieber Porfagte, ißn
nidjtd, aber fcßon gar nidjtd in ber SBeft anging.

Oberßaupt — bie nidjtd unb audj fonft nie-
manb toad. ©0 toenig fidj eind um ißn 3U fdjeren
ßatte.

©r füßfte feine ©lieber fteif toerben unb tooßte

ftd) einige ©djritte Pergonnen. ©d ging nidjt.
SBeim feifeften Söerfuth, ber ©djfafenben feine
banb 3U entgießen, füßfte er fich ftärfer unb

ängftfidjer Pon ißr umftammert. „©0 gan3 frei bin
ich lifo nidjt meßr", badjte er mit einem feifen
Häkeln unb oßne jeben gorn. ©enn fie toar fo
ßübfcß im ©djfaf, toie ißr bie SBängfein immer
rßter aufblüßten, baß er fie nicht um bie SBeft

geftßrt ßätte.
SJtitternadjt toar Porüber. ©d erffangen bie

Stufe ber Stonben. ©er Öftertag ßatte begon-

nen...
Unb am ßeiligen ïage mußte bad itinb toieber

ßinaud tn ein feinbfeliged Heben. SJtußte mit nad-
ten Wüßtem laufen, bie fie nodj nicht recßt tragen
tooßten, toie fie mit ißm nicht meßr fo gan3 mit-
tooßten, immer laufen, bid ed enbttdj irgenbtoo
liegen blieb ober gu einem Heben ertoucßd, tote ed

ein Hagerftnb eben füßrte. ©djfimm, traurig unb

nidjt 3U änbern
Stießt 3U änbern? ©ad toar nodj nidjt fo aud-

gemaeßt. ^ßetrud Stubenfad tat ettoad, toad

I. I. David:

Und nun bin ich da, und keine mag mich, und sie

schlagen nach mir, wo sie können, und schmeißen

mich in den nassen Graben und lassen mich hun-
gern."

„Aber hier kannst nicht bleiben."
Sie sah sich prüfend um, dann mit einem ver-

trauenden Blick zu ihm auf: „Und warum nicht?"
Wieder so ein Wort. „Es geht nicht. Was soll

ich mit dir?"
„Wenn ich aber möcht? Es gefällt mir da."
Er wurde zornig. „Nun aber sieh, wo du

bleibst und mach fort."
Sie erhob sich ohne Widerrede. Nur ganz jam-

mervoll sah sie ihn an und humpelte mühselig die

wenigen Schritte, und es wurde Herrn Nubensack

ganz weich und wehmütig dabei. „So bleib", ent-

schied er unwirsch genug. Und auf einmal fühlte
er heiße Kinderlippen auf seiner Hand, die er

ganz verdutzt besah, denn ihm war derlei noch nie

passiert.
Es war stille in dem Hüttchen. Sie hatte sich

ausgestreckt auf den nackten Boden. Aber sie

schlief nicht. Denn ihre Augen leuchteten durch

das Dunkel zu ihm herüber.
„Willst du noch was?"
„Wollen möcht' ich schon. Aber ich trau' mich

nicht."
„Und was möchtest denn?"
„Gute Nacht möcht' ich dir sagen, wie zu Haus

dem Vater."
„So tu's." Und behend wie ein Kätzchen war

sie neben ihm, schmiegte sich ihm an, und der erste

Kinderkuß, den er in seinem Leben empfangen,
brannte auf den Lippen von Petrus Nubensack^
Landsknecht in Seiner teutschen und hispanischen

Majestät Heeren.

Er streichelte ihr das krause Haar und fühlte,
wie die Umstrickung der weichen Arme loser und
linder wurde, wie ihr Atem gleichmäßiger ging.
Sie war an seiner Brust eingeschlafen.

Er ließ das Kind aus sein Lager sinken und tat
sich selber daneben nieder. Aber es war wieder

an kein Schlafen zu denken. Zu unruhig war der

kleine Gast dafür. In beständiger Bewegung
waren die Gliederchen) manchmal zwitscherte sie

etwas im Schlaf. Und er mußte sich auch immer
in acht nehmen, daß er ihr etwa nicht durch eine

unversehene Bewegung weh täte.
Er richtete sich auf und blieb sitzen. Durch

ihren Schlummer hindurch mußte sie das emp-
funden haben) denn sie haschte nach seiner Hand.
Er ließ sie ihr) und die zuckenden, warmen
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Fingerchen in seiner starken Rechten taten ihm
schmeichlerisch wohl und ließen keine bösen und

zornigen Gedanken in ihm aufkommen. Wunder-
lich genug kam er sich so als Schützer verlaufener
Jugend vor. Aber — was verschlug's? Eine

Nacht konnte man das wohl mitmachen. Und

morgen ging's in aller Frühe weiter. Mochte sie

dann sehen, was mit ihr wurde oder wo sie blieb.

Er neigte sich ihr Zu, denn sie begann im
Schlafe zu reden und Zu stöhnen. Es waren keine

Worte, die er vernehmen konnte. Offenbar äng-
stigte sie sich vor etwas) denn der Mund verzog
sich weinerlich. Nun erst gewahrte er, wie hübsch

sie eigentlich sein müßte, wenn man sie nur besser

und säuberlich hielt. Eine weiche Anmut lag über
dem Gesichtchen. Aber — was ging's ihn an?

Er war nicht bestellt, der Welt Regiment zu ord-

nen, und es war nun einmal so — was auf der

Straße geheckt war, das blieb einmal wo auf der

Straße liegen. Dennoch, da ihr reiner Atem über

ihn wehte, wurde ihm eigen ums Herz.

So schlichen die Stunden. Und Petrus Ruben-
sack saß wach und mit einem sonderbaren In-
grimm da und hütete den Schlummer eines Kin-
des, das, wie er sich immer wieder vorsagte, ihn
nichts, aber schon gar nichts in der Welt anging.

Überhaupt — die nichts und auch sonst nie-
mand was. So wenig sich eins um ihn zu scheren

hatte.
Er fühlte seine Glieder steif werden und wollte

sich einige Schritte vergönnen. Es ging nicht.
Beim leisesten Versuch, der Schlafenden seine

Hand zu entziehen, fühlte er sich stärker und

ängstlicher von ihr umklammert. „So ganz frei bin
ich also nicht mehr", dachte er mit einem leisen

Lächeln und ohne jeden Zorn. Denn sie war so

hübsch im Schlaf, wie ihr die Wänglein immer
röter aufblühten, daß er sie nicht um die Welt
gestört hätte.

Mitternacht war vorüber. Es erklangen die

Rufe der Nonden. Der Ostertag hatte begon-

nen...
Und am heiligen Tage mußte das Kind wieder

hinaus in ein feindseliges Leben. Mußte mit nack-

ten Füßlein lausen, die sie noch nicht recht tragen
wollten, wie sie mit ihm nicht mehr so ganz mit-
wollten, immer laufen, bis es endlich irgendwo
liegen blieb oder zu einem Leben erwuchs, wie es

ein Lagerkind eben führte. Schlimm, traurig und

nicht Zu ändern
Nicht zu ändern? Das war noch nicht so aus-

gemacht. Herr Petrus Nubensack tat etwas, was
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er in langen fahren nidjt getan, ©r badjte über

fid) nad).
Unb ja — bu lieber ©Ott — eS ftanb nidjt fo

biet beffer mit il)m benn mit biefem ©irnlein.
©r toar allerbingS nod) immer unb aus jeber

SIffäre beil gefommen. Slber immer muffte bem

bod) nid)t fo fein. Unb toenn il)n enblid) ber SStor-

genftern eines ©dftoeiserS ober feine Kugel bor
ben Kopf traf unb man fegte iijrn ben 93eutet,
tbie er'S borbem anberen getan, fo tat baS am
©nbe nidjts. ©S tear aber aud) nid)t ber ridjtige
©rbgang.

Unb toaS T)ielt iljn benn l)ier? Die Hoffnung
auf Steute? ©r batte genug, um fid) too an3u!au-
fen unb als ein feßßafter Sltann ftill 3U halten,
unb eS toar bei ibm fo oft gerabe ausgegangen,
baß eS aller SorauSfidjt nad) balb unb gan3 grim-
mig fd)ief geben mußte, ©ein ©ib? Slber feine

Kapitulation toar um, unb er trottete nur fo auS

©etoobnbeit mit, unb toeil er eben nidjts SSeffereS

mit fid) 3U beginnen getoußt. ©r toar, beim ©ib,
toie bie ©djtoet3er fludjen, alt genug, um fidj
toaS anbereS 3U toünfdjen als ben eintönigen
©djlag ber Stommeln, 31t glieberfteif, um beim

Stottenfeuer nod) gelenf genug nieberfnien 3U

tonnen, unb baS S0I3 für fein geuerletn, baS nun
eben erlofdjen toar, mußte nidjt immer nottoen-
big bon fremben Jaunen gebrodjen fein

©S begann 3U grauen, ©ein ijjabn breitete bie

fflügel unb trabte fein Sttorgenlieb. ©inen eingi-

gen, feinen lebten Kraß tat er. ,§err Stubenfad

griff nadj ibm unb brebte ibm mit einem rafd)en

©riff ben Kragen um. SJtußte baS SM) baS Kinb
toeden, baS fidj eben in unruhigem ©d)lummer
umgetoenbet! SllSbann hing er fidj ihn an ben

©urt unb padte ein, toaS fonft beS SJtitnebmenS

toert toar. ©en langen ©pieß nahm er in feine

3ted)te. ©aS Kleine hüllte er in feine 2üdjet unb

mit rafdjen ©d)ritten unb bon niemanbem ge-

feben, 30g er fidj in ben SBatb, bis bortl)in, too

er filler toar, baß ihn feiner erfpäben tönne. ©ort

mad)te er fid) fein gutes fffeuer an. Sin feinen
©pieß ftedte er ben #abn, beffen er nun nidjt
mehr als eines SßederS beburfte unb briet ihn
bebadjt. ©enn ißn hungerte eS, unb fie mußte
ficher aud) ber ©peife bebürfen, toenn fie erft
toadj toarb.

©aS fiager ertoad)te. ©rft ftieg ber Staudj
auf, toie fie fidj baS ffrübmabl bereiteten. SUS-

bann mahnte ein ftarfer Kartaunenfdjlag 3um
Slufbrudj. ©ie Stötten traten 3ufammen, bie

Steißen richteten fidj; bie ©pieße funfeiten in bie

feudjte f^rübe. ©ie trommeln riefen. 23oran

fdjritt ber fj-äbnrid) unb trieb mit bem toallenben
^abnentudj ein tünftlidjeS ©piel im Süorgen-
toinb. Unb fidj 3U ermuntern, hüben fie nadj bem

231afen ber Qinfen unb bem brummen baS alte

fianbSfnedjtlieb an:
SDet in ben itrieg toitl gießen,
©er fotl gerüftet fein,
SBaS foil er mit if)m führen?
©in fdjöneä ^retoe-tetn,
©in' langen ©ptefs, ein' futgen Segen;
©in' Herten toötl'n mir fucfjen,
©er ttnö ©elb unb S3efdjeib fotl geben.

Sßie oft hotte tßeter Stubenfad baS mitge-
fungen! Unftdjer, als bei fibtoanfenben ©liebern
flang eS unb bann immer fefter unb bolltöniger,
je mehr mitfangen unb je ftrammer fie ©djritt
hielten. Unb nun, jaucb^enb unb im getoaltigen
©boruS, fo mißtönig bie Kehlen einselner ©anger
fein mod)ten:

©i, merb' id) bann erfcfjoffen,
©rfchoffen auf breiter iöeib',
60 trägt man mich auf langen Spießen,
©in ©rab ift mir bereit;
60 fdjlägt man mir ben Pumerlein pum,
©er ift mir neunmal tieber,
©enn aller Pfaffen ©ebrumm!

irjerr Stubenfad fab fie 3iel)en. SllSbalb blid'te
er halb nadj feinem ijjabn, ber fidj 3U bräunen

begann, ober nadj bem SJtorgen, ber neblig unb

rötlidj aufglühte, ober nadj feinem Kinbe, baS

ruhig unb lädjelnb bem SluferfteßungStag ent-

gegenfd)lief...

£uf bent 3Bege.
2ßaS treibt bieS Iperj, gu tourgeln tote bie 23äume,

©a eS bocb immer mieber fiel) entreißet?

îtdj, maS ißm flüchtiges „gu ipaufe" beißet,

3ft roie ein 2tu unb mechfelt roie bie ©räume.

Unb fdjeint eS gleicß, baß eS biSmeilen fäume

Unb irgenbmn gu bleiben fieß befleißet, —
©in licßteS SBoIHein, baS am tpimmel gleißet,

Cocht eS ßinroeg in ferne, frembe Stäume.

So ift'S ein fieteS Kommen, fteteS ©eßen

Unb Ubfcßiebneßmen naeß gegäßlten Stunben,
©in Utemgießn unb =ftoßen, ein Uermeßen, —

33iS enblicß eS ben redjten SBeg gefunben

Unb barf — am Qieï — bie ipeimat roieberfeßen

Unb in ber Sïïutter Urmen bann gefunben.

SBeate SBertotn.
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er in langen Iahren nicht getan. Er dachte über

sich nach.
Und ja — du lieber Gott — es stand nicht so

viel besser mit ihm denn mit diesem Dirnlein.
Er war allerdings noch immer und aus jeder

Affäre heil gekommen. Aber immer mußte dem

doch nicht so sein. Und wenn ihn endlich der Mor-
genstern eines Schweizers oder seine Kugel vor
den Kopf traf und man fegte ihm den Beutel,
wie er's vordem anderen getan, so tat das am
Ende nichts. Es war aber auch nicht der richtige
Erbgang.

Und was hielt ihn denn hier? Die Hoffnung
auf Beute? Er hatte genug, um sich wo anzukau-
sen und als ein seßhafter Mann still zu halten,
und es war bei ihm so oft gerade ausgegangen,
daß es aller Voraussicht nach bald und ganz grim-
mig schief gehen mußte. Sein Eid? Aber seine

Kapitulation war um, und er trottete nur so aus

Gewohnheit mit, und weil er eben nichts Besseres

mit sich zu beginnen gewußt. Er war, beim Eid,
wie die Schweizer fluchen, alt genug, um sich

was anderes zu wünschen als den eintönigen
Schlag der Trommeln, zu gliedersteif, um beim

Nottenfeuer noch gelenk genug niederknien zu

können, und das Holz für sein Feuerlein, das nun
eben erloschen war, mußte nicht immer notwen-
dig von fremden Zäunen gebrochen sein

Es begann zu grauen. Sein Hahn breitete die

Flügel und krähte sein Morgenlied. Einen einzi-

gen, seinen letzten Krah tat er. Herr Nubensack

griff nach ihm und drehte ihm mit einem raschen

Griff den Kragen um. Mußte das Vieh das Kind
wecken, das sich eben in unruhigem Schlummer
umgewendet! Alsdann hing er sich ihn an den

Gurt und packte ein, was sonst des Mitnehmens
wert war. Den langen Spieß nahm er in seine

Rechte. Das Kleine hüllte er in seine Tücher und

mit raschen Schritten und von niemandem ge-

sehen, zog er sich in den Wald, bis dorthin, wo

er sicher war, daß ihn keiner erspähen könne. Dort

machte er sich sein gutes Feuer an. An seinen

Spieß steckte er den Hahn, dessen er nun nicht
mehr als eines Weckers bedürfte und briet ihn
bedacht. Denn ihn hungerte es, und sie mußte
sicher auch der Speise bedürfen, wenn sie erst

wach ward.
Das Lager erwachte. Erst stieg der Rauch

auf, wie sie sich das Frühmahl bereiteten. Als-
dann mahnte ein starker Kartaunenschlag zum
Aufbruch. Die Rotten traten zusammen, die

Reihen richteten sich) die Spieße funkelten in die

feuchte Frühe. Die Trommeln riefen. Voran
schritt der Fähnrich und trieb mit dem wallenden
Fahnentuch ein künstliches Spiel im Morgen-
wind. Und sich zu ermuntern, huben sie nach dem

Blasen der Zinken und dem Trummen das alte
Landsknechtlied an:

Wer in den Krieg will ziehen,
Der soll gerüstet sein,
WaS soll er mit ihm führen?
Ein schönes Frevelein,
Ein' langen Spieß, ein' kurzen Degen)
Ein' Herren wöll'n wir suchen,
Der uns Geld und Bescheid soll geben.

Wie oft hatte Peter Nubensack das mitge-
jungen! Unsicher, als bei schwankenden Gliedern
klang es und dann immer fester und volltöniger,
je mehr mitsangen und je strammer sie Schritt
hielten. Und nun, jauchzend und im gewaltigen
Chorus, so mißtönig die Kehlen einzelner Sänger
sein mochten:

Ei, werd' ich dann erschossen,
Erschossen auf breiter Heid',
So trägt man mich auf langen Spießen,
Ein Grab ist mir bereit)
So schlägt man mir den Pumerlein pum,
Der ist mir neunmal lieber,
Denn aller Pfaffen Gebrumm!

Herr Nubensack sah sie ziehen. Alsbald blickte

er bald nach seinem Hahn, der sich zu bräunen

begann, oder nach dem Morgen, der neblig und

rötlich aufglühte, oder nach seinem Kinde, das

ruhig und lächelnd dem Auferstehungstag ent-

gegenschlies...

Auf dem Wege.
Was treibt dies Herz, zu wurzeln wie die Bäume,

Da es doch immer wieder sich entreißet?

Ach, was ihm flüchtiges „zu Hause" heißet,

Ist wie ein Nu und wechselt wie die Träume.

Und scheint es gleich, daß es bisweilen säume

Und irgendwo zu bleiben sich befleißet, —

Ein lichtes Wölklein, das am Himmel gleißet,

Lockt es hinweg in ferne, fremde Räume.

So ist's ein stetes Kommen, stetes Gehen

Und Abschiednehmen nach gezählten Stunden,
Ein Atemziehn und -stoßen, ein Verwehen, —

Bis endlich es den rechten Weg gefunden

Und darf — am Ziel — die Heimat wiedersehen

Und in der Mutter Armen dann gesunden.

Beate Berww.
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